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Den Hochschulübergang mit digitalen Konzepten sanfter 

gestalten – warum, wie und wohin?  

Der Übergang zur Hochschule  

Der Übergang zur Hochschule ist bekannt als komplexes Problemfeld, dem 

Studierende in den ersten Semestern ausgesetzt sind. So beschränken sich 

die Schwierigkeiten keineswegs nur auf die fachlichen Inhalte, sondern u.a. 

auch auf ein neues soziales Umfeld und eine andere Lern- und Methoden-

kultur (Artigue 2001, de Guzmán et al. 1998). Im Hinblick auf das Fach Ma-

thematik und mathematikhaltige Fächer kann diese Übergangsphase von der 

Schule zur Hochschule, also insbesondere in den ersten beiden Semestern, 

als besonders problematisch bezeichnet werden (Guedeut 2008). So konsta-

tieren Dieter und Törner (2012) für die Diplomstudiengänge Mathematik: 

„Ebenso bestätigt sich die These, dass während des ersten Studienjahres der 

größte Schwund zu verzeichnen ist; dies betrifft ca. 34 Prozent der männli-

chen und 45 Prozent der weiblichen Studierenden.“ 

Um den Übergang zur Hochschule zu erleichtern, haben sich seit Jahrzehn-

ten vornehmlich in den Naturwissenschaften und der Mathematik soge-

nannte Brückenkurse an deutschen Hochschulen etabliert, die den Einstieg 

in das Studium erleichtern sollen. Diese Kurse sind in Mathematik sehr un-

terschiedlich konzipiert und bearbeiten aus inhaltlicher Sicht ein breites 

Spektrum, das von der reinen Wiederholung des Schulstoffes bis zu univer-

sitären Inhalten des ersten Semesters reicht. Innerhalb der Studieneingangs-

phase, welche die Brückenkurse und die ersten beiden Semester umfasst, ist 

ein stetiger Zuwachs beim Einsatz digitaler Medien zu verzeichnen, wobei 

deren Beforschung aktuell noch ein recht offenes Forschungsfeld bietet 

(Bausch et al. 2014)  

Digitale Medien innerhalb der Hochschuleingangsphase 

Digitale Medien sind in diesem Zusammenhang sehr breit zu verstehen. Mo-

mentan befinden sich unterschiedlichste Formate im Umlauf, die von kom-

mentierten Power-Point-Präsentationen über Lehrvideos, diversen Aktivitä-

ten auf moodle-Plattformen und Vorlesungsmitschnitten bis hin zu digitalen 

Schulbüchern reichen, innerhalb derer bspw. interaktive GeoGebra-Dateien 

implementiert und typische Fehlvorstellungen für Lernende thematisiert 

sind, vgl. hierzu bspw. das Projekt VEMINT (Kempen & Wassong 2017, 

Biehler et al. 2018). Somit besteht aktuell ein reichhaltiges Repertoire an 

unterschiedlichsten Konzepten, deren Verwendung durch die Studierenden 
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wenig erforscht ist. Im Folgenden werden einige Aspekte angesprochen, de-

ren weitere Untersuchung sowohl zur Optimierung der digitalen Medien als 

auch zum Lernerfolg der Studierenden beitragen kann. 

Forschungsperspektiven bei der Verwendung digitaler Medien 

Das Forschungsumfeld bei der Konzeption und Nutzung von digitalen Me-

dien wird im Wesentlichen durch das Medium an sich, die Lernenden sowie 

die Lehrenden konstituiert, wobei die Lehrenden in der vereinfachten Dar-

stellung auch als Hersteller der Medien angesehen werden. Innerhalb dieses 

Forschungsumfeldes wird eine Theorie des Lehrens-und-Lernens von Ma-

thematik mit digitalen Konzepten benötigt, welche weitere Forschung zu lei-

ten vermag (Abb. 1). 

 

Abb. 1: Das Forschungsumfeld konstituierende Elemente 

Bei der Arbeit mit digitalen Medien ist zunächst das Medium an sich ein zu 

untersuchender Gegenstand, wobei weiter zu erforschende Gestaltungsricht-

linien zu betrachten sind. Darunter fallen Fragen nach Schriftgröße, der Ver-

wendung von Ton, Bild, Steuerungsmöglichkeiten durch den Nutzer sowie 

die Einbindung von Quizfragen, Hilfen und auch einfache Layoutfragen. 

Auf Seiten des Lehrenden bzw. des Herstellers des Mediums stellen sich 

Fragen, wie die Aufmerksamkeit der Lernenden gewonnen und wie diese 

über einen möglichst langen Zeitraum aufrechterhalten werden kann. Hier 

bieten sich Kooperationen mit Instruktionspsychologen und der Informatik 

an.  
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Auf Seite der Lernenden stellt sich die Frage, wie deren eigentliches Nutzer-

verhalten ist und wie dieses bspw. mit dem sozialen Kontext zusammen-

hängt. So scheint es zunächst offensichtlich, dass eine Gruppe von zwei Ler-

nenden anders mit dem Lernmaterial umgeht als ein einzelner Lernender dies 

tun würde. Doch worin unterscheidet sich dieser Umgang tatsächlich und 

welche Auswirkungen auf den Lernerfolg ergeben sich dadurch? So wird das 

Lernen in Gruppen aus wissenschaftlicher Sicht kontrovers diskutiert hin-

sichtlich des Lernerfolgs gegenüber einer Einzelbearbeitung beim gleichen 

Lernmaterial (Chi & Menekse 2015). Innerhalb einer digitalen Umgebung 

sind eventuell mehr Einflussfaktoren zu untersuchen als dies in einer pen-

and-pencil-Umgebung der Fall wäre. Auf Seiten der Lernenden bietet die 

Untersuchung deren Notizenverhaltens ein fruchtbares Forschungsfeld, wo-

bei an Untersuchungen aus nichtmedialen Umgebungen angebunden werden 

kann (z.B. Salle, Schumacher, Hattermann & Heinrich 2017). Ebenso stellt 

sich die Frage, welche Eigenschaften eines Mediums die Akzeptanz auf Sei-

ten der Lernenden erhöht und wie diese für den weiteren Lernprozess effek-

tiv genutzt werden kann. Weiterhin ist das Kommunikationsverhalten von 

Gruppen bei der Arbeit mit digitalen Medien von Interesse. Im Sinne eines 

konstruktivistischen Lernverständnisses ist das Kommunizieren mit und 

über Mathematik ein zentraler Punkt beim Erschließen neuer Inhalte (Stein-

bring 2015). Daher stellt sich die Frage, wie mathematikhaltige Kommuni-

kation angeregt werden kann und wann diese stattfindet bzw. inwiefern man 

diese initiieren und aufrechterhalten kann. Auf einer allgemeineren Ebene 

sind Lernstrategien von Interesse, welche das Vorgehen von Individuen 

beim Lernen von Mathematik mit digitalen Medien beschreiben.  

Ein weiterer wichtiger Punkt betrifft die Selbstwirksamkeitserwartung der 

Studierenden, also das Vertrauen in die eigene Fähigkeit, eine spezielle Auf-

gabe oder Herausforderung trotz etwaiger Hindernisse meistern zu können 

(Bandura 1977). Innerhalb des mamdim-Projektes (Mathematiklernen mit 

digitalen Medien in der Hochschuleingangsphase) konnte bereits gezeigt 

werden, dass die Arbeit mit digitalen Medien einen positiven Einfluss auf 

die Selbstwirksamkeitserwartung der Studierenden hat (Schumacher 2018). 

Weiterhin wäre zu untersuchen, inwiefern diese Ergebnisse nachhaltig sind 

bzw. wie die Nachhaltigkeit der positiven Ergebnisse gefördert werden kann. 
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